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ftad) bem £obe ÏÏhtma ®ro§' mürbe gorrer in bie ^ireftion be§ inter»
nationalen ©ifenbatjnamteê berufen, unb bamit eê itim and) an afabemifdjen
SBürben nidjt felfle, ernannte ifjn bie Regierung beê tantonâ ©era vergangenes
Qatjr ptn aujjerorbentließen ^rofeffor für ©ifenbatjnredjt, nadjbem tï)m fdjon
im Qafpe 1893 bie Unioerfität ^ürid) bett Sitel eineê ®oftor§ honoris causa
»erliefen batte-

@o t'ann Subroig gorrer fdjott je^t auf ein reidjeS unb reid)bewegtes
Seben prüdblideit. $n uoller ©djaffenêfraft tritt er in ben ©unbeSrat ein.
9D?it feinem offenen, jielberoufften SBefen unb feiner ecfjt uolîêtûmlidjeri ©e=

fiunung ift er ber richtige Vertreter be§ 3ürd)er SolfeS, beffen Qntereffen für
il)n non nun an in benjenigen be§ gefamten ©dfweijeruolfeS aufgeben werben.

»

Bcfjeri unô <£rnjï.
Sßoit ttnem, ber einen g?ürfprec|er üBcrHflet, nadjbem eê iljn ber giirfpredjer

felBfi gelehrt Bot.

©iner warb cor bem @erid)t um eine Sache attgefproeben, fo baft er fid) mot)t
nerfab, er mürbe obne ©etb nicht banon fommen. ®aS ttagte er einem grtrfpredjer ober
Siebner ; ber fprad) pitjm: „^dj mit! bir pfagen, bir auS ber ©ad)e berauSpt)elfen unb
bieb obne alle Soften unb ©cbaben banon p bringen, fofern bu mir roiUft nier ©utben
Pm Sobn für meine SIrbeit geben." ®tefer mar aufrieben unb nerfprach ibnt bie nier
©utben, fofern er ibm au§ ber ©ad)e helfe, p geben. Sltfo gab jener ibm ben Diat, roenn
er mit ibnt nor baS ©ericf)t tarne, fo follte er teine anbere Stntwort geben — ©ott gebe,
maS man tbn frage ober roie man ibn fdEjelte — benn baS etnjige SBort: «tä. ®a fie
nun nor baS ©eriebt tarnen unb ntet gegen biefen gettagt roarb, tonnte man fein anbereS
SBort au§ it)m herausbringen atS SBIä. Sltfo lachten bie Herren unb fagten p feinem
gürfpreeber: „SBaS wollt if;r non feinetroegen antroorten?" ®a fprad) ber 3mrfpred)er :

„3d) tann nichts für ibn reben, benn er ift ein Starr unb tann mir aueb nichts berichten,
maS ich reben foil. ©S ift nichts mit ihm anpfangen, er foil billig für einen Starren ge=
hatten unb lebig gelaffen werben." Sltfo mürben bie Herren DiateS einig unb tiepen ihn
lebig. Später beifc£)te non itpt ber gûrfpredjer bie nier ©utben. ® a fprad) biefer: ,,«Iä".
®er gürfpredjer fprad): „®u wirft mir baS nicht abbtäben, ich roiü mein ©etb haben",
unb entbot ihn nor baS ©eriebt. Unb als fie beibe nor bem ©erid)t ftanben, fagte biefer
ftetS „33Iä". ®a fpracben bie §erren prn ftürfprecber: „SBaS macht Stp mit bem
Starren? SBipt ihr nicht, bah er nicht reben tann?" Sltfo mufite ber Diebner baS SBort
S3lä ftatt feiner nier ©utben pm Sotp haben unb traf Untreue ihren eigenen §errn.

©prüttje Don SRuggcro SongBi.
3Benn bu getobt wirft, fo prüfe nicht, weSbatb bu biefeS £ob nerbient, fonbern

weSbatb bu tein größeres nerbient babeft.
* *

*
©ei aufrichtig unb baffe bie Süge, aber pt)te int Seben nicht barauf, bap bu eS

nur mit wabrt)eitStiebenben ßeuten p tun I) ab eft.
* *

*
SBettn bu nid)t Vertrauen, ja fogar btinbeS «ertrauen sum ©uten baft, baS bich

ansieht unb erleuchtet, fo wirft bu btenieben nichts pftanbe bringen, baS ber ©rmäbnung
wert wäre.

Í27 —

Nach dem Tode Numa Droz' wurde Forrer in die Direktion des inter-
nationalen Eisenbahnamtes berufen, und damit es ihm auch an akademischen
Würden nicht fehle, ernannte ihn die Regierung des Kantons Bern vergangenes
Jahr zum außerordentlichen Professor für Eisenbahnrecht, nachdem ihm schon
im Jahre 1893 die Universität Zürich den Titel eines Doktors Iwnorm enusa
verliehen hatte.

So kann Ludwig Forrer schon jetzt auf ein reiches und reichbewegtes
Leben zurückblicken. In voller Schaffenskraft tritt er in den Bundesrat ein.
Mit seinem offenen, zielbewußten Wesen und seiner echt volkstümlichen Ge-
sinnung ist er der richtige Vertreter des Zürcher Voltes, dessen Interessen für
ihn von nun an in denjenigen des gesamten Schweizervolkes aufgehen werden.

ch

Scherz und Grnst.
Von einem, der einen Fürsprecher überlistet, nachdem es ihn der Fürsprecher

selbst gelehrt hat.

Einer ward vor dem Gericht um eine Sache angesprochen, so daß er sich wohl
versah, er würde ohne Geld nicht davon kommen. Das klagte er einem Fürsprecher oder
Redner; der sprach zu ihm: „Ich will dir zusagen, dir aus der Sache herauszuhelfen und
dich ohne alle Kosten und Schaden davon zu bringen, sofern du mir willst vier Gulden
zum Lohn für meine Arbeit geben." Dieser war zufrieden und versprach ihm die vier
Gulden, sofern er ihm aus der Sache helfe, zu geben. Also gab jener ihm den Rat, wenn
er mit ihm vor das Gericht käme, so sollte er keine andere Antwort geben — Gott gebe,
was man ihn frage oder wie man ihn schelte — denn das einzige Wort: Blä. Da sie
nun vor das Gericht kamen und viel gegen diesen geklagt ward, konnte man kein anderes
Wort aus ihm herausbringen als Blä. Also lachten die Herren und sagten zu seinem
Fürsprecher: „Was wollt ihr von seinetwegen antworten?" Da sprach der Fürsprecher:
„Ich kann nichts für ihn reden, denn er ist ein Narr und kann mir auch nichts berichten,
was ich reden soll. Es ist nichts mit ihm anzufangen, er soll billig für einen Narren ge-
halten und ledig gelassen werden." Also wurden die Herren Rates einig und ließen ihn
ledig. Später heischte von ihm der Fürsprecher die vier Gulden. Da sprach dieser: „Blä".
Der Fürsprecher sprach: „Du wirst mir das nicht abblähen, ich will mein Geld haben",
und entbot ihn vor das Gericht. Und als sie beide vor dem Gericht standen, sagte dieser
stets „Blä". Da sprachen die Herren zum Fürsprecher: „Was macht Ihr mit dem
Narren? Wißt ihr nicht, daß er nicht reden kann?" Also mußte der Redner das Wort
Blä statt seiner vier Gulden zum Lohn haben und traf Untreue ihren eigenen Herrn.

Sprüche von Ruggcro Bonghi.
Wenn du gelobt wirst, so prüfe nicht, weshalb du dieses Lob verdient, sondern

weshalb du kein größeres verdient habest.
* *

Sei aufrichtig und hasse die Lüge, aber zähle im Leben nicht darauf, daß du es
nur mit wahrheitsliebenden Leuten zu tun habest.

Wenn du nicht Vertrauen, ja sogar blindes Vertrauen zum Guten hast, das dich
anzieht und erleuchtet, so wirst du hienieden nichts zustande bringen, das der Erwähnung
wert wäre.
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